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Guie himmliſcher Geiſt! es weint

bey Deiner Gebeine
Staub Germania knieend, und gießt heiß

quillende Klagen
Ueber den Marmor herab, die Hulle des

heiligen Moders;
Aber tief an dem Grabe laß ich Germania

jammern,
Flieſſen Bache von Thranen, und Klage—

lieder verhallen
An des Tempels Gewolben, der Hulle des

heiligen Marmors,
Und in den Salen, wo ehmal Du ſprachſt

von der Tugenden Schonheit;

K 3 Nicht



Nicht am Staube weil' ich, ach! nicht am
Quelle der Thränen;

Nicht, wo Du nicht mehr biſt; nein, hin,
wo der ewige Geiſt lebt,

Eilt, ſo ſchnell ſie vermag, mit Flugeln von

Staube zu eilen,

Meine Seele Dir nach; wohin Du mit
Flugeln von Licht flogſt;

Himmliſch will ich Dich ſehn; äch will den
Sterblichen nicht mehr,

Nicht im Thale der Nacht den muden
ſchmachtenden Wanbrer,

Nicht den Kampfer meht ſehn; ich ſuche
den Sieger, den Sieger,

Wie er ſteht im Triumph, wie ſchon in den
Auen Siona;

Sehn Jhn, wo Schmerzen nicht mehr, wo
Oceane voll Luſt ſind,

Wo kein Schatten ſich naht, und wo kein
Klageton hinſchallt;

Alles Gerechtigkeit atymet, und Wahrheit
und ewige Liebe;

Welten ſtaubender Staub, und Sonnen
dunkler als Nacht ſind;

Da will ich ſtralen auf Jhn die Geiſterſonne

Dich, Gott, ſehn;
Stro
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Stromen das ewige Leben aus dem, der Gott
iſt und Menſch ward,

Schlief im Staube des Todes, Unſterblich.
keit bracht' aus der Grabnacht;

Will bey Gottes Propheten Entzuckung ganz

Jhn und Dank ſehn:
Dank, wie kein Sterblicher iſt, bey Got

tes Erbarmungen-gulle,
Wenn vom Golgatha Blut vor ſeinen Au—

gen herabſtromt,
uUnd die Seele verſchlingt; Entzuckung, wie

Abraham einſt war,
Als er ſahe den Tag des Menſchenſohnes,

und um ihn
Himmel und Erde nicht mehr, nur Dich

erblickte, Meſſias!!

Jal ich ſeh Jhn, ich ſeh Jhn, den Sohn
des Lichtes! Er iſt es!

Unter tauſendmal tauſend erkenn' ich die
duldende Sanftmuth,

Wie ſie ſpricht aus dem himmliſchen Aug
die hohe Empfindung!

Und die Salbung des Geiſtes, wie Sie
vom Antlitz herabtrieft!

Wie von der Sonne der Tag, von der Mor
genroöthe die Wonne

K 4 Irdi—
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Jrdiſcher Anbetung trieft ins Herz des er—
wachenden Weiſen!

Welche Fulle des Friedens in neuaufbluhen«

den Zugen!
Welcher Stolz des Triumphes, und welche

.Demuth im Stolze!
Ueber Jhn freut ſich der Himmel! Der

Liebe jauchzende Stimmen
Tonen in Sein unſterbliches Ohr, und ſin

gen die Thaten,
Die Er im Thale der Nacht dem Tage der

Ewigkeit ſate!
Lange ſchon ſahe der Himmel der Tugenden

Menge! Sie bluhten
tang ſchon im Lichte des Throns; die rufen

de That, wie die leiſe
Unerforſchliche Zahre, geweint in der Mit—

ternacht Stille!
„Sehy gegrußt, unſterblicher Sohn der

Sterblichkeit! Siehe,
„Deiner Tugenden Fruchte ſind wie des

Himmels Bewohner,
„„Sind wie Gottes Gedanken unzahlbar,

ſind ewig, wie Gott iſt!
„Einen Augenblick nur, o Gellert! lenke

den Blick itzt

Auf



„Auf die Erde zuruck, und hore die ſtar-
kenden Lieder,

„Die Du ſangeſt dort einſt, die mit Dir
tauſende ſangen,

„Tonen ſanftfließend in allen Granzen Ger—

maniens; Siehe
„Tropfeln erheiternde Thranen (erhabner

Tugenden Quellen,)
„Beny dem Geſange der Lieder! Sie wird

der Enkel noch ſingen,
„Wenn er fruh ſchon erwacht; ſie wird des

ſpatſten Jahrhunderts
„Jungling lernen; ihn werden nicht treffen

die Pfeile der Wolluſt;
„Ruft aus Deinem Liede die Wahrheit,

und lachet die Unſchuld,

„Wie Du ſie mahlteſt, ihn an! Er wird
von der Reizungen ſtarkſten

„Schnell wegwenden den Blick, wird kam—
pfen, als ſah' er die Bahre,

„Und das Kleinod des Glaubens, der Sie—

ger Krone, das Vorbild
„Jeder Tugenden, Jeſus! und ſiegen

wird er; wir werden
„Siegen ihn ſehn, Du mit uns; ihn kom—

men ſehen, mit Schweiße

„K5 „Des



„Des Triumphes bedeckt! Er wandelt mit
muthigen Schritten

„Durch die himmliſche Schaar, ſieht um
ſich, ſuchet und findet

„Gellert zuerſt, und ruft und jauchzet:

Heil ſey Dir: denn Du haſt
„NMir gerettet das keben, die ewige

Seele gerettet!
„Dank und ewiges Heil Dir! So

werden, o Bruder, nun taglich
„Von der Erden herauf zu Dir ſich Geret-

tete ſammeln;

„Von der glanzenden Stirn der Heiligen
zielet der Lichtſtral

„Gottes tief in Dein Herz, und trankt
Dich ewig mit neuer

„Unausdenklicher Wonne Vom Ster-
bebette ſiegender Chriſten

„Horen wir Deine Geſange. Die Sanger
ſchmachten dem Tode

„Heißer entgegen, um Gellert zu ſehn,
und ewig mit Dir dann

„NAnzubeten das Lamm; verachten noch

tiefer der Erde
„Fliehende Schatten, ergreifen noch feſte

das ewige Leben,

„Singen
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„Singen und gießen Strome von Muth
auf die jummernden Waiſen

„Und den klagenden Freund, und die mude,

ſchluchzende Gattinn.

„O! wie ſie ruhrt, die Sprache des Liedes
im redlichen Munde

„Der entfliehenden Mutter und Freundinn!
o gie ſie wunſchen,

„Dank Dir auch nur zu ſtammeln fur jede
Zaieeile des Liedes

„Vende den Blick noch nicht weg Noch
weint die getroſtete Armuth

„uUeber Dich Fulle der Freuden herauf aus
dem Jammer des Staubes;

K5 „Unb
Wie wahr dieſes ſey, leſe ich eben in einem

Schreiben eines zartlichen Witwers, rom No—

vember 1769. an ſeinen Freund.  Bey
„vdiefer Gelegenheit bitte ich Dich, mein lieber

„Freund, wenn Du dem Herrn Gellert entwe—
„der ſelbſt ſchreibeſt, oder jemand kenueſt, det

„ihm ſchreibt, ſo danke ihm fur den Troſt und
„die Beruhiguug, die ſeine geiſtlichen Lieder
„tmieiner lieben Seligen im Tode gebracht ha—
„ben: Jch weiß es, dieß iſt eine ſeinem ſchö—

„nen Herzen angenthnme Belohnung.“



„Und wer leiden Dich ſah, der athmet der

Ungeduld Zahre

„Wieder zuruck: So hatte nicht Gellert
geweint; und, wer horte

„Von der Tugend Zeugniß Dich geben,

wer ſahe Dein Beyſpiel,
„Eilt zur Ausubung fort, und ſchreckt den

Gedanken der Tragheit

„Und der Eitelkeit Reizungen weg. So
lehrte nicht Gellert;

„Nein, das gelobt' ich Jhm nicht, da
ich im ſtillen Gedrange

„eernensbegieriger Horer nicht Jhn,
dich Wahrheit und Tugend,

„Vor mir erblickte; da ſie mein Herze
mir ſchmelzten! Was damals

„Gottlich fuhlte die Seele, das bleibt

in der Stunde der Reizung
„NMinder nicht gottlich und wahr! Wie

wurde der Himmliſche trauern,

Sah
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„Sah er mich wandeln den Weg des Ver
derbens; ich will ihn nicht wandeln!

„Sind die Erſtlinge heilig, die noch in der

Sterblichkeit Nacht ſtehn;

„O! wie werden einſt ſeyn die Fruchte der

ewigen Erndte!“

Alſo hort' ich die Himmliſchen ſingen. Nur

ſo viel verſtand ich;

Mehr, was kein Ohr nie vernahm, was
nie verſtehen der Staub wird,

Sangen in Kraiſen um Jhn Jehovah's

ewige Sanger.
Und Er neigte ſich tief; Jhm quollen anbe—

thende Thranen,

Thranen voll Licht, die Wangen herab, und

unſterbliche Blumen

Bluhten eilend empor da, wo ſie troffen, die

Thranen.
Und Er rang die Hande zu Gott. Es be

thet die Demuth

Unaus.



Unausſprechlich ihn an, der ewig Alles in
allen

Himmeln und Erden wirkt, was gut und

der Ewigkeit werth iſt.

J. C. Lavater.

J
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mrchbar ſchreckt der Gedanke vom Tode

Gellerts, des frommen,
Wie ein Gerichte von Gott. Sachſen!

Dau fuhlſt Seinen Tod,
Vormals glucklicher durch deinen Lehrer, als

unter Erobrern,

Jhn, der Deutſchlandes Stolz, Segen

und Ehre dir war.
Als, von Blattern getodtet, dir Friedrich

Chriſtian binſtarb,
Lange Hoffnung mit ihm; zitterteſt du

fur den Thron.

Jweytes St. Der
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Der im kunftigen Furſten das Herz zu bil«
den bemuht war,

Fromm und weiſe, von Gott es zu er
flehen, bemuht,

Gellert naht ſich dem Grabe, vieljahriger

Krankheit ein Opfer;

Sachſen, du weineſt um Jhn; zittere

vor dem Gericht,
Das dir Gott vielleicht droht, der dem from

men Knechte gerufen!

Fur dein kunſtig Geſchlecht, fur deine

Jünglinge auch,

Zittere! zwar der dankbare Furſt, er ſendet

den Leibarzt,

Gellert zu helfen: umſonſt! Gellert
ſinket ins Grab,

Und Sein heiliger Odem entflieht zu dem,

der ihn gegeben;

Gott! unſer Richter! verſchon'! Furſt
und Unterthan klagt,

J Und
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Und eine gluckliche Welt, die Du erbauteſt
und ruhrteſt,

Durch Deine Lieder bewegt, durch Dei—

nen Wandel geſtarkt.
Gellert! beſter der Menſchen! Chriſt, wie

es wenige waren!

Schon verſtehſt Du, wie Gott lohnet,
und freuſt Dich des Lohus,

Siehſt im naheſten Lichte Gott. und Menſch

heit vereinigt.

Jgt und kunftig, wenn einſt tauſende,
die Du erhieltſt,

Deren Seelen Du retteſt, in die Seligkeit
eingehn,

Fuhlſt Du froh ihren Dank, und das

himmliſche Gluck,

Seelen gerettet zu haben. Ach! Deine
Miene verkundigts,

lehrer! Vater! wie ſehr beugt mich Dein

Abſchied! ich ſitz

2 Ueber
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Ueber Dein Ende denkend, ſtumm, und
Deinem Gemalde

Gegen uber wein' ich uber Deinen Ver—

luſt.

Ach! Freund! erhielte ich darum von Dir
dieß theure Gemalde!

Aber ich ſchweige. Was wunſcht, Leh

rer, Dein Schuler ſich oft!

O! hatt' einſt mein Sohn auch Dich, wie
der Vater, gehoret!

Aber er ſoll ſie empfahn, Lehren, die mir

Dein Mund gab,

Bey Deinem- Grabe ſchwor' ich meine
Pflicht, dieß ſey ſein Vermachtniß:

Fromm und weiſe ſein Herz! glucklich

ſein Leben und Tod!“

Ode
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Gellerts Tod.
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De große Gellert ſtirbt! es zittert
mein Gebeine;

Jch ſehe, daß mein Freund erblaßt:

O Anblick, der mich ſchreckt! Mein Freund
iſt todt, ich weine

Bey Schmerzen, die kein Ausdruck faßt.

Ein Schwindel ruhrt mein Haupt, ich
 ſſinke wie im Schlummer,

Nur Traurigkeit durchſtront mein Herz:

Es fuhlt bey dem Verluſt des Freundes
nichts als Kummer,

Nichts als der Freundſchaft Leid und Schmerz.

4 O! konnt'



O! konnt' ich dieſen Mann recht nach
dem Leben ſchildern,

Jn Seiner ahnlichſten Geſtalt:
Wohlan! ich wag' es hier. Jhr Meiſter

in den Bildern,
Erlaubt mir eurer Kunſt Gewalt?!

Ein tugendreiches Bild iſt ſtets an Jhm
erſchienen:

Denn, Gott zu furchten, ohne Zwang;

„Jbhn lieben, ihn zu ehrn; dem Nachſten gern—
zu dienen,

War Seine Uebung Lebenslang.
J

Der Weisheit reines Licht, das ſich in
Jhnm geſpiegelt,

Hat Seiner Tugend. Glanz vermehrt:
Der Sunde Luſt und Reiz hielt Er Sein

Herz verſiegelt,
Die einen weiſen Mann entehrt.

Bloß durch Beſcheidenheit hat Er den
Feind beſtritten,Und Gutsthun war Sein Tagewerk:

Sein
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Sein redlich frommes Herz, die Anmuth
Seiner Sitten

War aller Menſchen Augenmerk.

Durch Gaben der Natur war Er das
Gluck der Erden,

Und ihres Wunders Gegenſtand:
Ohnfehlbar wollte Gott durch Jhn verherr

licht werden,

Als durch das Werkzeug ſeiner Hand.

Beſaß Er gleich dieß Gluck ſaſt in dem
hochſten Grade;

So war Er doch vom Stolze frey:
Er dankte Gott vielmehr, und hielt dieß

bloß fur Gnade;
Die Demuth ſchmuckte Jhn dabey.

An Kenntniß Seines Heils hat es Jhm
nicht gefehlet;

Und zur Vollfuhrung Seiner Pflicht
Hat Jhn nur Gottes, Huld und Uiebe ſtets

beſeelet:
Denn Gott war Seine Zuverſicht.

25 Jn



Jn dem Vertraun auf, ihn verließ Sein
Geiſt die Granzen

Der wandelbaren Eitelkeit:
Begab ſich an den Ort, wo Salems Thur-

me glanzen,
Jn Seine ewge Sicherheit.

Dort fuhlt und ſchmeckt Er nun mit hei
ligem Entzucken

Die Kraft des Himmels immerdar:
Und ſchaut das ewge Licht mit wundervollen

Blicken,
Das Jhm auf Erden ſchimmernd war.

Entruckt in das Gebiet der heilgen En
gel Schaaren,

Genießet Er des Himmels Luſt:
Das unermeßne Gluck von Millionen Jah.

ren,
Das keinem Sterblichen bewußt.

Verlaßne Freunde, gdnnt, ach! gonnt

Jhm dieß Vergnugen!
O! freut euch Seiner ſtolzen Ruh!

taßt
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taßt dieſe Freude doch die Traurigkeit be—
ſiegen,

Und ſprecht einander troſtreich zu.

O! pruſt den ſußen Troſt, daß Er
durch Seine Schriften

Sein Bildniß hinterlaſſen hat:
Die ſind es, die Jhm ſtets ein ruhmlich

Denkmaal ſtiften,

Gleich einer großen Heldenthat.

Herrſcht in denſelben nicht Witz, An—
muth, Menſchenliebe,

Und hat Sein Wort nicht Licht und Kraft?
Ja wohl: ſtets reizten Jhn nur ſolche edle

Triebe
Jn Seiner Kunſt und Wiſſenſchaft.

Wie eifrig und wie ſtark war Seine Lehr.
begierde!

Wie edel zeigte ſich Sein Geiſt!
Wie reizend, wunderſchon war Seiner

Schreibart Zierde,
Die jede Seiner Schriſten weiſt.

Der
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Der Beyfall und Geſchmack der grund—
erfahrnen Kenner

Lobt Seine Schriften ungemein:
Kurz, es bewundern ſie die allerklugſten

Manner.
Erhabner kann kein Lobſpruch ſeyn.

Und was verlangt“ man mehr? Das
Werk lobt ſeinen Meiſter.

Stin Ruhm erſchallt nun weit und breit:

Jhn heißt Sein Vaterland das Muſter
großer Geiſter,

Das Muſter der Beredtſamkeit.

Furwahr! Germanien ſeufzt mit gerech—
ter Klage:

Ach! es verſchwand, ſo wie ein Dunſt,

Durch dieſes Mannes Tod die Zierde mei—

ner Sprache,
Die Zierde meiner Muſenkunſt!

Und Sachſen, als der Sitz des hoch
gelehrten Standes,

Da Leipzig ſtets den Vorzug hat;



Das ſeufzt: Ach! ich verlor. die Ehre
meines Landes,

„Die Ehre meiner Lindenſtadt!“

Beruhmtes Pleiß-Athen! du lockſt in
deine Mauern

Die treuſten Freunde ohne Zahl:
Du lockſt, die den Verluſt des Seligen

bedauern,

Zu Deſſen Grab und Ehrenmaal.

Sie wallfahrten dahin, um Sein Grab
zu beweinen,

Das jedermann in Ehren hult:

Ol! wie ſo mancher Freund wird dabey noch
erſcheinen

Aus fernen Gegenden der Welt!

Die ſpate Nachwelt wird zu wiederhol-

tenmalen

Dir, o beruhmtes Pleiß-Athen!
Sein Denk- und Ehrenmaal wit Lob und

Dank bezahlen,
Und dich durch Seinen Ruhm erhoöhn!
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Jhr Freunde, laßt uns nun Sein ruhm.
lich Angedenken

Den tiefen Ewigkeiten weihn!
Und unſer Herzeleid zu dieſem Troſte len.

ken:
Unſterblich wird Sein Name ſeyn.“
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Er, unſer Gellert ſtirbt. Wer
ſein Verdienſt kennt, weine!

Weint die ihr Gellerts Sterben hört!
Welch Schmerz gieicht dem Verluſt? und

welche Thrane? keine;
Auch nicht die treuſte, die Jhn ehrt.

J Wein', Deutſchland, dein Homer, dein

großer Sittenlehrer,

Der Muſſen Liebling, iſt dahin.
Zu fruh ſtirbt des Geſchmacks Befordrer

und Verehrer;
Die Kirch' ind Welt bedauern Jhn—

Zweytes St. M Weint,



Weint, Leipzigs Muſen, weint! der
Mund iſt nun geſchloſſen,

Aus dem mit Lehren Segen floß;

Sagt, die ihr Gellerts Rath und Unter—
richt genoſſen:

Wenn Gellert lehrte, war er groß.

Wer, Seliger, wird Dir ein wurdig
Denkmaal ſtiften

Wer kann dieß? Freund, Du brauchſt es nicht:

Denn Gellerts edles Herz und Gellerts

ewge Schriften
Sind Gellerts beſtes robgedicht.

Auch Konigen biſt Du, mein Gellert,
werth geweſen;

Von Prinzen wurdeſt Du beſchenkt.

Hat jemand Dich geſehn, geſungen und ge—

leſen,
Der nicht bewundernd an Dich denkt?

Von

J



 Ú—7“ 163

Von Hohen hochgeſchatzt, geliebt von

tauſend Freunden,

Die Dir der Herr zum Troſte gab;

Von Zuweifeln nicht gequalt, gehaßt von
keinen Feinden,

Entſchlummerſt Du ſanft hin, ins Grab.

Den Lohn erwarb Dein Herz voll from—

mer edler Triebe,

Voll Sanftmuth, Menſchenlieb' und Treuß

Voll Demuth, Gott, gieb mir, zum
Zeichen deiner Liebe,

Ein Herz, das Gellerts aähnlich ſey!

Wie David, forſchteſt Du in Oottes
heilgen Buchern,

Und prieſeſt ſie den Chriſten an.

Mur Gott war wahrhaft gnug, Dich volllg

zu verſichern,
Daß unſer Geiſt nicht. fterben kann.

M 2 Mit
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Mit Ehrerbietigkeit dienſt Du dem Gott

der Gotter;

Du ſchamſt Dich nicht, vor ihm zu knien.
Gott iſt Dein Lied und Troſt; der un

gluckſelge Spotter

Verſpottet Dich; Du flehſt fur ihn.

Erzahl' es, Lindenſtadt, wie oft im
Heiligthume

Er dir erbaulich worden iſt.

Die ihr den Weiſen ruhmt, ruhmt, Jhm
zum großern Ruhme:

Der weiſe Gellert war ein Chriſt.

Denm Schopfer treuen Dank gzu ſingen

und zu leben,

War bis ans Grab Dein Augenmerk;

Zur Tugend Unterricht durch Wort und

That zu geben,
War jeden Tag Dein Tagewerk.

O.!lleb—
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O! lebten doch zugleich zehn Gellert'

auf der Erden!

(Welch großer Schatz fur eine Welt!)

Das Laſter wurd' alsdann zum Abſcheu zehn

fach werden,

Das den entehrt, dem es gefallt.

Chat.! eines Konigs werth! daß Du,
Du Schmuck der Prinzen,

Um Gellerts Leben ſorgſam biſt!
Mit Ehrfurcht denk ich Dich. Sagts

Jndiens Provinzen,
Daß Sachſens Furſt ein Vater iſt.

Des FJurſten Arzt kann nicht Dein koſt
bar Leben friſten.

Das Wort:Er ſtirbt, ſchreckt Dich nicht bleich.

Gott ruft; Du biſt bereit; Du ſtirbſt den

Tod des Chriſten,
Dein Tod iſt Deinem Glauben gleich.

M 3 Jm
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Jm letzten Blick laßt Gott Dich Deine
Krone ſchauen, J

Des Himmels Freude lacht aus Dir.

Krank vieler Troſt zu ſeyn, durchs Sterben
zu erbauen

Gott! dieſe Wohlthat wunſch' ich mir.

Schon ſtehn ſie lachelnd da, die Engel,

Gottes Boten,

Jn zwiefachfeſtlichem Gewand,

Frohlockend tragen ſie den Geiſt des from

men Tedten
Zur ewgen Ruh in Gottes Hand.

J

Dort ſeh ich meinen Freund, dort in
J den heilgen Choren,

Er ſingt Gott, wie auf Erden Dank.
Die Schaar der Seligen ſingt mit Jhm,

Gott zu Ehren,

Ein Lied, was Er auf Erden ſang.

Der
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Der Himmel ſchweigt; nun ſchallt von

tauſend Chriſtenzungen:

Wenn Chfriſtus ſeine Kirche ſchutzt.

Es ſteigt zu Gott und der, der es zu
erſt geſungen

Er wird mit neuem Glanz umblitzt.

Treu ehrteſt Du hier Gott, dort ehrt
Dein Gott Dich wieder.

Fromm denken welche ſelge Pflicht;
Welt, ſey Welt! lob' und ſing' anakreont-

ſche Lieder;

Der Himmel lobt und ſingt ſie nicht.

Entzuckungsvoller Blick! die fromm

geſtorbne Mutter
Sieht ihren Furchtegott vorm Thron.

Und Wonn' ergreifet ſie; Heil mir!
Heil Dir, Du guter,

„Du ewig liebenswurdger Sohn!“

M 4 Der



168

Der Vater eilt, jauchzt Dank, um—
armt Jhn Meine Zahre,

Von Freud erzeugt, raubt mir den Blick.
Wenn jedes Kind euch dort ein Theil des

Himmels ware,
Welch Gluck glich', Aeltern, eurem Gluck!

Vergebens iſt mein Wunſch, Dich in der

Welt zu ſehen,
Du eilſt, mir ungeſehn, davon;

Jedoch, Dein frommer Wunſch wird, ja,
er wird geſchehen:

»Wir ſehn uns dort vor Goites Thron.

Wer kann, o Freundſchaft, dich nach

deinem Werth erheben?

Ein zweyter Gellert ſchildre Dich!
Dein Band trotzt Zeit und Tod; Mein

Freund ſtirbt jenes Leben

Verknupft auf ewig Jhn und mich.

Dich,
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Dich, ſelger Freund, beweint das
Land aus treuem Triebe,

Dem Gott den großen Opitz gab.
Die Tochter Schleſiens und Forſter“

ſtreun aus Liebe

Bethrante. Blumen auf Dein Grab.

Mein Herz fuhlt Deinen Tod; jetzt leſ

ich Deine Lieder

Jch ſeh Dein Grab und leſe Schmerz.

Jch dent': Ein Seculum giebt Gellerts
Lied einſt wieder;

Dann fehlt noch Gellerts beſtes Herz.

R

M 5 Wo
Unter der greßen Anzahl der Verehrer eines Gel

lerts, in Schleſien, zielet der Herr Verfaſſer vor
zuglich auf die Frau Mmenzel, Frau auf Lomnitz,

GSr. vZäniſch und Franz, beyde geb. Ketzler, vor

nehme Kaufmiaunsfrauen in Hirſchberg, und
Zerrn Foörſter, Konigl. Oberamts- und Ober
eonſiſtorialſeeretair in Breslan, welchen dieſe
Empfindungen gewidmet ſind.
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Wo ein verklarter Geiſt an Freund'
auf Erden denket:

So denk' an Forſtern und an mich.

Einſt, wenn uns Gott das Gluck, Dir nach—

zuſterben, ſchenket:

So denken wir noch froh an Dich.

Ehrenfried Liebich.

Ode



Ode
auf

Gellerts Tod.





ott Lob! Triumph! mein Gellert lebt,G Er ſteht auf Seinem Staub.

Sein Geiſt mit Kraft ſich froh erhebt,
Und flieht des Grabes Raub.

Unſterblichkeit verewigt Jhn,
Die Seele lebt bey Gott;

Mit Herrlichkeit umkleidet Jhn
Jehovah Zebaoth.

Des Lammes Lied iſt nun Sein Lied:
Heil! Preis! Halleluja!
Verehrt den Heiland, den Er ſieht,
Jauchzt ihm, Halleluja!

Er



74
Er ſinget mit den Cherubim

Ein Lied im hochſten Chor;
Es horchen auf Jhn Seraphim,

Er ſingt das Heilig vor.

Veor Jeſu Thron, in Jeſu Reich
Erhoht, verklart, erfreut,

Erloſet, heilig, Engeln gleich,
Jſt Gellerts Herrlichkeit.

Er lebt, der treue Menſchenfreund,
Und Sein Gedachtuiß bleibt:
Die Tugend, Menſchen, unſern Freund
Jn unſre Herzen ſchreibt.

Der Neid ſelbſt atzet Seinen Ruhm
Jn Gold und Marmor ein;
Schaut ſchamroth in Sein Heiligthum,
Muß Sein Verehrer ſeyn.

Er lebt, da Er den Glauben lehrt,
Der Gott und Jeſum liebt;
Er lebt, der uns. die Tugend lehrt,
Die Gott und Jeſus ubt.
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Die Lieder Gellerts nichts zerſtort,
Denn ſie ſind Gottes Wort;
Jhr Geiſt des Satans Relch verheert,
Gett bleibt ihr ſtarker Hort.

Der Welten Daſeyn nie beſteht,
Es andert ſich die Zeit;
Was Gellert lehret, bleibt, und geht
Mit in die Ewigkeit.

Ovid, Terenz, Horazz, Virgil
Sind unſer Alterthum;
Und Gellerts Harf. und Saitenſpiel
Der Nachwelt Heiligthum.

Hier dichtete Sein reiner Witz

Gott einen Lobgeſang;
Dort bringt der nun verklarte Wiß
Dem Herrn der Freude Dank.

Kein Tod Sein edles Leben ie
Vergeßlich machen kann;

Der Sohn der Tugend ſtirbt ja nie,
Jhu ruhrt kein Satan an.



Wie Jelſus lebt und iſt geſinnt,
Mein Mellert deukt und lebt;

Er, ein Erloſter, Gottes Kind.
Triumph! mein Gellert lebt!

Seinem verewigten Lehrer und Freunde
ſetzet dieſe Ode zum Gedachtniß der
Liebe und Dankbarkeit auf

M. Joh. Gottfried Lange,
Paſtor zu Altenſalz im Vogtlande.

J

Sereere

Gellert.



Dieſes Gedicht wurde noch bey dem Leben des

ſel. Herrn Proſeſſor Gellerts verſertiget.

Zweytes St.
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Se wie der reine Fluß, durch keinen
Sturm geſchwellt,

Und ohne Regen reich, von ſanften Hohen fallt,
Die Walder ſanft durchbrauſt, durch Auen

langſam eillet,
Und, wo.er fließet, Gold und Fruchtbarkeit

vertheilet:
So auch fließt angenehm und lehrreich Gel

lerts Lied.
Europens Socrates, Germaniens Ovid,
Singt Er der Welt im Ton der lehrenden

Horaze;
Nicht einfach, wie Fontain, und ſchlupfrich,

wie Boccaze;
Gefallig ohne Kunſt, wie die Natur, und frey,
Und vielfach, und, wie ſie, bey jedem Auftritt

neu.

Jhm gab die Grazie den Witz, Apoll die
Leyer,

N 2 Der
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Der Sathyr ſeinen Scherz, und die Natur
ihr; Feuer,

Auch die Religion gab Seinem Saitenſpiel
Den Ton, in dem ſie ſpricht, dem Herzen

ihr Geſuhl.

So wie der junge Schwan, eh er die
Lieder waget,

Die Kehle heimlich ubt, und Wald und
Echo fraget:

So auch ſang der Kritik erſt Gellert Lie—

der vor, 5Und dann erſt ſang Er ſie der Nachwelt in—

das Ohr.
Da ruhte Deutſchland aus von ſeinem wil—

den Feuer,
Da ſtaunten Neukirch, Pietſch und Brocks,

und ihre Leyer
Floß aus der ſchlaffen Hand; nur Gottſched,

Gottſched ſtaad
Betaubet, und behielt ſie noch in ſeiner Hand,
Bewundrungsvoll, daß auch von jungern

Saitenſpieln
Gedichte toneten, und ohne Schwulſt gefielen.

Denn,
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Denn, als Er Fabeln ſang, ſahn Phadrus
und Aeſop

Jn einer fremden Hand ihr Spiel und auch
ihr Lob.

Da lernete die. Welt, verwohnt von Seinen

Tönen,
Bey Gunthern froſtig ſeyn, und bey Ro.

manen gahnen;

Da horten Konige die ſpielende Moral,
Und Weiſe lernten gern, was nur ein Kind

„befahl.
Drauf, wann Er, voll von dir, bald dich,

o Tugend! mahlte,
Bald dich, Religion; o Gott! wie machtig

 ſſtrahlteVernunft in den Verſtand, und Hoheit in

das Herz!
Wie ſchwach war Tindals Witz! wie matt

Vaoltairens Scherz!
Doch Jhm „Jhm dankete die Tugend ihre

Rache,
Die Freundſchaft ihr Gefuhl, die Andacht

ihre Sprache.

Ns Jn
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init Ju ſieben Sprachen lobt, o Gellert!au

Dich die Welt,
Dich ehrt der Patriot, der Staatsmann,

und der Held,
Ja, Nachwelt, ſag es nach: daß Deutſch—

land Jhn verehrte,
Und Preußens Friedrich ruhmt, und Sagch-

ſens Auguſſt horte,
Und einen Dichter rief, (ihr Furſten, wel.

che That!)

verbat.

Bekannt mit ſich, den Ruhm verachten,

Gilt mehr als Hoflingsgunſt, gilt mehr als
Schmeichlermienen:

Denn wo ein Weiſer lebt, da iſt zugleich
ſein Thron.

So ſitzet Gellert auch auf Seinem Helikon,
Hort jungen Muſen zu, und muſtert ihre

Lieder,

Und ſtimmt ihr Saitenſpiel, und ſingt ſie
beſſer wieder.

Da

7

S
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Da weinen Junglinge bey jeder ſchonen
Pflicht,

Wenn Er ſie prediget, ein ſtilles Lobge—
dicht.

 Dir nach wird manch Genie ikariſch
ſich erheben,

Und unbekannten Seen, wie Jkar, Namen
geben.

Und wenn die Welt nach Dir noch einen
Dichter hort;

So ſage ſie: Auch ihm hat Gellert es
gelehrt.Vielleicht ſtirbt Klopſtocks Lied, und vor

ihm Miltons Leyer,
Dann haucht Dein Saitenſpiel noch immer

ſanfte Feuer,
Und Deine Harmonie erobert und gefallt,

Geſtimmt von der Natur, geſtimmt im Ton
der Welt.

Auch mag Apoll von uns zu kalten Scythen
ziehen,

Der Tanais wird doch von Deinen Liedern
gluhen.

Na Dann
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Dann weint der Tartarfurſt, wenn Du ihn
Mitleid lehrſt,

Jſt ſich nicht mehr ein Gott, und fuhlt, und
fuhlt zuerſt,

Daß Sieger Menſchen ſind. Und wenn
der ſpate Richter,

Umſchanzt von Junglingen, die großen deut.

ſchen Dichter
Von ſeinem Throne hort, und ihren Werth

beſtimmt,
Und dieſem Lorbeern ſchenkt, die er dem an.

dern nimmt;
So ſagt' er: Dieſer war die Ehre des

Verſtandes,
Der Furſt. des Witzes der, der Ruhm

des Vaterlandes
Und der, der Prediger der Tugend und

des Rechts
Und Dich nennt er den Stolz des menſch

lichen Geſchlechts.

C. F. S.
1

Ode,



Ode,
bey

dem Grabe Gellerts
geſungen.





Joe immer braucht der Himmel Heere,

Wenn er ſich rachen muß, nicht Blut

Der Volker, nicht den Dienſt der Meere,

Nicht. ſeiner Elemente Wuth;

Nicht Blitze, welche Cedern trafen;

Nicht Sturme, welch' auf Wellen gehn.
Nein; will der Himmel Menſchen ſtrafen:

Heißt er Verdienſte untergehn.

Er



Er winkt, und Gellerts Leben zittert.
J Erſchrick nur, Deutſchland! in das Grab.
J

Mit Jhm ſtarb edler Werth uns ab.

O Nachricht, die das Herz erſchuttert!

Sprich ja; und wag' es, zu geſtehen,

Daß du nicht Seiner wurdig warſt.

15 Der Ruhmn ſey dein, es zu geſtehen,
J

J Und der auch, daß du ihn gebahrſt.

J Qnioeenue—ĩ Ein Prieſter, der die Welt bekehrte,

Und Menſchen menſchlich ſchuf, war Er.

Was Socrates, was Flaccus lehrte,

Dieß alles lehrt' Er auch, und mehr.

Wohlthatig fuhrt' Er durch Provinzen

Die Tugend feyerlich einher,

Gab weiſen Volkern weiſe Prinzen.

Belohnt,



Belohnt, ſo oft die Welt erkannte,

Daß Tugend nur ihr Gluck gebahr,

Und glucklich ward, und den nicht nannte,

Durch den ſie es geworden war.

So kleidet die RNatur die Walder

Verſchwiegen, und die bunte Flur;

Dann ſieht ber Menſch die vollen Felder,

Nicht die arbeitende Natur.

Der Ruhm zwar druckt'auf Seine Schriften

Den Stempel der Unſterblichkeit;
Auch ſchamte ſich, ſie zu vergiften,

(Der ſich ſo. wenig ſchamt) der Neid.

Und Volker ſahen die Verdienſte,

Nur Gellert, Gellert ſah ſie nicht,

Und lehrte ſie in Seine Kunſte
Gehullt, gehullt in Seine Pflicht.
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Ein Weiſer, nicht ſich zu erheben

Beſorgt, großmuthig, wie Sein Gott;
Sanſt, wie ſein Knecht ſo war Sein Leben

Moral, und ihr Beweis Sein Tod.

Gelaſſen grußt' Er ſeine Bothen,
Dann ſah Er Seine Rolle nach,

Und ſah, daß ſich der letzte Knoten

Nunmehr entwickeln ſollt', und ſprach

Gedanken, groß wie Seine Seele,
Den Fuß ſchon auf der neuen Bahn.

Jndeſſen flog Sein Geiſt, Befehle
Nicht erſt erwartend, ſchon voran.

Umſonſt, daß Jhn der Furſt durch Klagen,

Der Arzt durch Kunſt zurucke halt:

Ein Engel horet keine Klagen,
Ein Engel lebt nicht auf der Welt.

Oft
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Oft wird die Welt noch Kriegesheere

Bewaffnen, uber Meere fliehn,
Helenen rauben, und Homere,

Die ſie beſingen, ſich erziehn.

„Sein Saitenſpiel fand Milton wieder,
Und Klopſtock erbete ſein Lied;

Sein Saitenſpiel, und Seine Lieder

Nahm Gellert in den Himmel mit.

Da drangt zu ſeines Konigs Throne

Der ganze Himmel ſich, und ſchwimmt

Jn Luſt, wenn Er im hohen Tone

Es in das Lob der Allmacht ſtimmt.

Da ſchweigen Engel, Sterne glanzen

Entzuckender, Er aber geht

Auf ihnen, ſieht des Himmels Grenzen,

Und Seines Konigs Majeſtat.

Jndem
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Jndem Du ſie nun nieberlegeſt,

Die Harf', und fremder Welten Bahn

Beſiehſt, und ihre Kette wageſt:

Beſucht ein zweeter Winkelmnaan

Dein Grab, o Gellert, noch, und findet
Mit jungen Lorbeern es umlaubt,

Bricht einen Zweig ſich ab, und windet

Jhn ſeinem Dichter um das Haupt.

C. F. S.

Der



Der Kunſtler
und

der Tadler.
Eine Fabel.

Jweytes St.





We fehlt dem Menſchenfreund, und
Dichter,

Wenn ihn das Volk, wenn ihn der Richter

Mit gllgemeinem Beyfall hort?
Ein Tadler fehlt ihin noch, der ihn durch

Tadel ehrt.
Sey Gellert ſelbſt; dann kannſt du ihn

belachen,

Nicht aber, daß er dich nicht tadle, machen.
Und wenn er, ſo wie ihm, im Leben dir

„nicht droht:
So wartet er gewiß auf deinen Tod.

O 2 Als
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Als Jhm ein Kunſtler jungſt ein Denk.
maal ſetzen wollte,

Trat ſchuchtern Zoilus zu ihm,
Und fragte, wen dieß Werk unſterblich ma—

chen ſollte.

Wen ſonſt, als Gellerten? ſah ihn mit
Ungeſtum

Der Kunſtler an: dieß will die Welt.
Als Gellerten? fuhr drauf der Tadler

fort, und lachte,
Gewiß, das hat nur noch gefehlt!
Was Gellert mit dem Denkmaal machte,
Das wußt' ich nicht; auch nicht, was Jhm

den Ruhm gebahr,
Wahrhaftig nicht. Was war Er denn?

Er war
Kein Sieger, der, von Ruhm umgeben,
Jn unbekannte Lander kam,
Und ganzen Volkern bald das Leben,

Bald aber nur die Freyheit nahm;
Kein Hofmann, der, trotz den Gefahren,
Bis an den Thron des Furſten drang,

Und hundert, welche vor ihm waren,

Mit ſchlauer Klugheit uberſprang.

Kein
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Kein Critikus, der mit dem Donner in der
Hand,

Und mit dem Bann von KRichterſchlußen,
Ein Heer von Feinden uberwand;

Kein Polyhiſtor, der die große Kunſt ver—
ſtand,

Die große Kunſt: mehr, als man weis, zu

wiſſen;
Kein Philoſoph, der neue Welten fand,
Wo nicht, zum wenigſten mit großmuths—

vollen Hunden

Die beſte Welt darniederriß;
Kein Autor, der vor hundert Banden,

Von ihm allein geſchrieben, ſtand;
Kein Lehrer, der, die Nachwelt zu beſcha—

men,
Nebſt Aemtern, Titeln und Syſtemen,
Zugleich ein Volk, das auf ſie ſchwur, ver

ließ;
Kein Mann, auf den die Stadt mit Fin—

gern wies;

Kein Mann, den laut ein Volk Klienten
pries;

Kein Mann, der Schatze hinterließ:

O 3 Was



Mehr, als dieß alles iſt,

Was kann denn nun von Jhm die Nach—
welt leſen?

„Dieß alles iſt Er nicht geweſen.“

E

ereeæ

Fiel ihm der Kunſtler ein, ſie lieſt:
Von Jhm?

198



Der Rangſtreit.
Eine kleine Erzahlung.

O 4





am ſchwarzen Reiche dunkler Schatten,gGe
50 Ein Land, das uns Homer kuhn als

ein Gott erſchuf,
Wo ſich in heitrer Luſt zufriedne Dichter

gatten:
(Sein Herz iſt jedem ſein Beruf,)
Entſtand ein wichtger Streit; doch war der

Streit kein Zanken:
Denn bittre Heftigkeit verabſcheut dieſes

Ltand,

Den kuhnen Sterblichen noch unbekannt.

Der Streit zerbrach noch nicht der Freund—
ſchaft feſte Schranken;

Es war nur bloß ein Streiten in Gedanken,
Von edler Ruhmbegierd' erregt;

Ein Streit, wie man von Gottern zu erzah
len pflegt.

O5 Acht



Acht Dichter, die durch feinen Witz,
Durch leichte Zartlichkeit, durch Sprache

der Natur,
Naive Sußigkeit, des Geiſtes ſichre Spur,
Das Publicum in ſchonen Fabeln lehrten,

Entflammt ein Streit in jenem dunklen
Sitz:

Wem wohl mit Recht der Ruhm und Vor
zugsrang gehorten?

Aeſop trat kuhn hervor; mir, mir gebuhrt
der Rang!

Jch ſchuf ihr ahmt nur nach; mich ehr—
ten ſelbſt Monarchen;

Mich preiſet der Geſchmack, mir ſagt der

Kenner Dank;
Mein grunend Lob erhebt die Schaar der

Ariſtarchen.Wahr! fiel hier Phadrus ein; doch prahle

nicht zu ſehr.
Dich rufte Croſus zwar, doch mein Auguſt

war mehr.
Der Zeiten ſtrenge Wuth hat deine Schrift

verſchlungen,
Sehr wenig blieb uns nur noch theure Ueber—

reſte.

Mein,
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Mein großter Ruhm hat ſchnell dein ſchwa.
ches Lob verdrungen:

Rom war das Haupt der Welt, ich unter
euch der Großte.

Zu traurig iſt dein Ton, dein Vortrag zu
gekurzet,

Jch ſchmuckte beydes aus, und dieſer
Schmuck gefiel;

Die bittre Wahrheit ward durch ſußen
Scherz gewurzet,

Durch ihn geſchmeichelt drang ſie tiefer ins

Gefuhl.
Jch lehrte im Ergotzen;Dafur wird mich das einſichtsvolle Publicum

Mit Recht weit uber dich, Aeſopus, ſetzen.

Fontainen ſchien ſchon langſt das Spre—
chen dumm;

Er pfif und trallerte ein Liedchen,
Hieng ubers linke Ohr ſein Alamodehutchen,

Sah ſpottiſch den Aeſop und frech den Pha—

drus an:
Par bleu! was zankt ihr euch? Jch bin der

großte Mann;
„Fragt Frankreich, ob ſein Witz mir jemand

ahnlich glaubt.

Wie
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Wie kommts, daß ihr ſo kuhn mir jene
torbeern raubt?

Umſonſt iſt aller Neid, der eure Bruſt
durchqualet;

Mein reich Genie hat ſich ein Denkmaal
aufgebaut,

Auf das die Nachwelt einſt mit ſtarrer Ehr—
furcht ſchaut.

Schweig, Prahler, rief Richer, du ſchriebſt
nur Tamperey;

Was hat dein geiles Herz fur ſchmutzgen
Stoff erwahlet,

Du Schwatzer, gleich fallt mir dein Jean
Fontaine bey,

Der frech der Unſchuld Ohr durch Schlu
pfrigkeiten qualet;

Dein comiſches Geſchwatz war oft nur ab—
geſchmackt.

Zwar du gefielſt durch ſanfter Verſe leich.

ten Takt;
Allein die kluge Welt erkennt in deiner Schrift
Dein unkeuſch Herz, und nennt dich zarter

Jugend Gift.
Jch ſchrieb doch ſchrieb ich nur, die Ju

gend zu belehren,

Und
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Und fuhrt' ihr reines Herz zu frommer Tu
gend Choren,

Erfand aus eignem Witz, verbeſſerte La
Motten,

Der ſteif erzahlt;  und blieb noch immer
angenehm

Und meinen Franzen werth, ohn zugellos zu
ſpotten:

Mein' Abſicht muß die Welt, mein Buch
der Kenner ehren

Er thuts. Doch darf ich dich in deinem
Loben ſtohren,

So wiſſe, daß er nur den Willen an dir
liebt,

Der aber kein Genie in deine Seele giebt.
Du ſchriebſt, erfandſt, um La Fontainen zu

verdrangen;
Allein der Kenner wird euch nie vermengen:

Jch ſchrieb in Proſa nur, kurz, deutlich,
angenehm,

Und dem Verſtande ſchwacher Leſer recht
bequem,

Durch beygefugte gute Lehren

Sucht' ich des Leſens Luſt in Nutzen zu ver
kehren,

So
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So ſagte Richardſon, mit brittiſch- freyer
Miene,

Dem der Clariſſe Reiz aus muntern Augen
ſchiene;

Er, der ſo oft der Schone fuhlend Herz
Durch Clementinens angſtlich ſußen Schmerz
Zu ſußen Freudenthranen ſchmelzte.

Der bittre Gay ſchwieg, lachelte ſtumm
ſeinen Beyfall zu;

Kein Wort riß ihn aus ſeiner melancholſchen

Ruh,
Der Staat beſchaftigte die unruhvolle Seele,
Jhm ſchien das Parlement jetzt eine Rau—

berhohle;
Drum ſchwieg ſein feſtverſchloßner Mund.

Der muntre Hagedorn, der ihm zur Seite
ſtund,

Nahm drauf das Wort, und that froh ſei—
nen Vorzug kund.

Beurtheilt, fieng er an, was ich fur Mit-
tel wahlte,

Der Deutſchen finſtern Ernſt durch Anmuth

aufzuheitern:
Jch mußte das Gebiet der rauhen Sprach

erweitern,

Die
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Die kraftlos, wie ein Bach matt unterm
Eiſe kampft,

Der ſeiner Freyheit Lauf durch ſtrenge Feſ—
ſeln dampft,

Rauh, unbiegſam und ſteif, von Laune ganz

entbloßt.
Naive Zartlichkeit, die Sprache edler Her—

zen,
Des Umgangs feiner Ton, die Wendung,

ſuß zu ſcherzen,
War unſern Deutſchen ziemlich unbekannt.

Voll Muth wagt' ichs, gab ihr ein ſchmei—
diger Gewand,

Erzahlte drollicht, ſtrafte kuhn durch beißen—
de Satyhren

Jm ſfeinſten Dialog, den Witz und Anmuth
zieren.

Der ernſte Deutſche horte willig zu.
Jch ſprach, und plotzlich herrſchte ſtille Ruh.
Des Kenuers Beyfall lohnte meine Schrif—

ten,
Die mir in Deutſchlands Flur ein ewig

Denkmaal ſtiften.
Er ſchwieg. und jedes Aug' hieng nun

an Gellerts Augen;

Allein
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Allein er ſchwieg. Man ſprach: Auf! Gels
lert, ruhme dich!

„Was kann, ſo ſprach ſein Mund, mein
eigen Urtheil taugen?

„Jch ſchrieb der Kenner las das nie
dre Volk verſchlang

„Von meiner Muſe jeglichen Geſang.

„Jch ſtarb ſelbſt Furſten klagten mich.
„Jch will den eitlen Ruhm des Votrangs

gern entbehren,
„Hab ich durch meine Schrift der Tugend

nur genutzt,
„Hab ich der Gottheit Recht durch meinen

Kiel beſchutzt:
„So mag man mich getroſt zum Unterſten

erklaren.

„Jch will“
Ein plotzlich Licht umfloß mit

hellem Schein
Dlie Dichter, und Mercur, gefuhret von

Thalien,
Auf deren Wangen Reiz und himmliſch Le—

ben bluhen,
Trat, feyerlich im Gang, in ihren Chor

hinein.
Der



Der Heroldsſtab erfullte ſeine Rechte,
Und Flugel ſein leichtflatterndes Gewand.
Wißt, fieng er zornig an, wißt, eitler Lob—

ſucht Knechte,
Mich hat der Dichter Gott, Apoll, zu euch

geſandt.
Schon lange ſtreitet ihr um erſten Vorzugs—

rang,
Und wem durch neuen Witz das hochſte Lob

gelang;
Wißt, daß Apoll, der große Gott der Dich.

ter,Sich ſelbſt, ſo wills ſein Ruhm, erklart zu

eurem Richter.
Durch mich wird euch ſein Ausſpruch uber—

bracht:
Gebt auf Thaliens Wort und mein' Erkla.

rung acht.
Nur Gellert, Er allein iſt unter euch der

größte,
Und ſeine Schrift, durch innern Werth,
Die Tugend und Geſchmack verklart,
So ſagt' Apoll, die beſte.

Ja, ſprach Thaliens ſußer Mund, —S
Jhr Auge lachelte voll göttlichfußer Ruh:

Zweytes St. Jch
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Jch mach euch den Beweis von dieſem Aus—
ſpruch kund;

Hort aufmerkſam den klaren Worten zu!

Aeſop, dich ubertriſt mein Gellert dadurch
weit,

Daß er, der Tugend treu, in vielen Schrif—
ten lehrte,

Die Furſt, Geſchmack und Dichtkunſt ehrte.
Dir wuchs aus Wahrheit Haß, aus Haß

ein bittrer Streit,

Und dieſer Streit entriß dir fruh dein Leben:
Doch Gellert wunſchte man Unſterblichkeit

zu geben,

Und weinte mild um ſeine fruhe Gruft.
Du, Phadrus, geh Jhm nach; dich las

nur Rom und Kenner;
Doch Gellerts ſanftes Ued erklingt in

fremder Luft;
Von unſrer Pleiße Strom bis nach America

Klang nie ein Saitenſpiel von einem Bar—

den ſchoner.
Dir, Phadrus und Aeſop, gab, ſchlechter

Gegenſtand!
Der Durſt nach Ruhm die Feder in die

Hand;
Oft



Oft waren Haß und Rachſucht eure Triebe:
Doch Gellert ſchrieb aus edler Tugend

liebe,

Sein Herz war ſein Beruf, und Frommig
keit ſein Ziel.

Sieh, warum ſeine Schrift ſo allgemein
gefiel.

Fontaine, prahle nicht mit deinen geilen
Schriften;Mein Gellert ſpielt ſo ſchon als du;

Doch ſtohrt ſein ſchamhaft Lied nie bloder

Unſchuld Ruh;
Nie muß der Geilheit Ton der Jugend Herz

vergiften.

„Rein, wie ein heitrer Bach, ſind ſeine
„Schriften,

Die ſeiner frommen Bruſt ein ewig Denk.

maal ſtiften.
Dein ſchlupfrich Lied zahlt dich Priapen zu.

Richer, dein' Abſicht war zwar gut;
Allein, was hilft der Zweck, was hilft der

große Muth,
Wenn zur Vollfuhrung Krafte fehlen?
Dein Frankreich ſelbſt ſetzt dich Fontainen

nach;

P 2 Wenn
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Wenn ich nun ihm das Vorzugsrecht ab—
ſprach:

So laß des Rangſtreits Luſt dich weiter
nicht beſeelen.

Du, Richardſon, kannſt nicht um einen
Vorzug ſtreiten,

Der dir kein Recht zu ſtreiten giebt.

Jſt deine Schrift in England gleich beliebt,
So ſieh nur Gellerts Ruhm ſich durch

die Welt verbreiten;
Jhn lieſt der Franzen ſtolzer Geiſt,
Durch Habers und Touſſaints Bemuhen,
Das jedes Kenners Beyfall preiſt.
Selbſt Rußland will durch ihn ſich gute

Burger ziehen;
Drum kleidt Sumarokov ſein Lied auf Ruf

ſich ein,
Und Lodde fuhrt ſein Spiel in Danmarks

Granzen ein.
Dort, wo am heißen Po Jtalien ſich grun-

det,
Spricht Gellerts Werth aus ihres Landes

Schriſt,
Wie ſtolzer Cedern Hoh den Eichbaum uber—

trift,

Wie



ſchwindet,

So weit geht, Richardſon, dir Gellerts
Ruhm auch vor.

Eroffne, ſtummer Gay, eroffne nun dein

Ohr!
Zu ſchleppend iſt dein ſteifer Ton,

Gedrangt rauſcht da Sentenze auf Sen
tenze,

So drangen Blumen ſich im jugendlichen
Lenze.

Oft ſchriebſt du nur dem Staat zum Hohn.
Zu unbekannt mit ſeinen Zartlichkeiten,

Die Anmuth auf die Fabeln breiten,
War deine Schrift nur wilden Satyrn

lieb,
Wenn Gellerts lachend lied flr jeden Leſer

ſchrieb.

Du muntrer Hagedoru, du biſt viel zu be

ſcheiden;

P 3 Kaum
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Kaum aufgebluht riß dich der ſtrenge Tod

ſchon hin,

Um Vorzugsrang mit Gellerten zu ſtrei—
ten.

Du kennſt ſein frommes Lied, du keunſt

den frommen Sinn.

Zwar iſt in Deutſchlands Flur dein Anſehn

billig groß;
Doch, da der Gottheit Huld auf Gellert

ſich ergoß,
Ward er erſehn, der halben Welt zu nutzen,1

Und jedes Land wunſcht ſich, ihn zu beſitzen.

Mit großerm Gluck verſehn, bracht: Er,

der Deutſchen Ehre,
Die Sprache, die dein Muth zu beſſern

unternahm,

Zur hochſten Lieblichkeit, Geſchmack in Dich.

ter Chore;
Ward armer Unſchuld Freund, und kuhner

taſter Gram.

J

Em
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Empfang von meiner Hand der erſten Dich—

ter Krone,

Jm Tempel des Geſchmacks ſetz dich zu

meinem Throne,
Sey kunftger Zeiten Dichter:

Dein' Einſicht burget mir ein unbeſcholtner

Richter.

So ſprach ſie, und verſchwand; mit ihr
verſchwand Mereur.

Tod, kann dich kein Verdienſt, kann
dich kein Lorbeer ruhren?

Warum entreißt du uns den Menſchen

freund, den Chriſt?

„Als Seraph ſoll er nun der Engel Chore

zieren,
„Fur den aus edlem Schmerz Europens

Thrane fließt.
„Schon langſt, ſo ſprach ſein Gott, kannt

ich ſein gutes Herz.

P 4 „Genug
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„Genug haſt du der Welt durch dein Ver—

dienſt genutzet,

„Genug dein Land begluckt, die Tugend

gnug beſchutzet;

„Jetzt ſoll an meinem Thron dich ewge Luſt

erfreun;

„Stimm dein Hallelujah in Seraphs Chore

ein.

„Geh, Tod, mein Knecht, druck ihm die

ſanften Augen zu!

Gott ſprachs der Himmel jauchzt, die

Erde weint:

Die uber den Verluſt; der uber ſeinen
Freund.

Klei—
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Ueber

Gellerts Tod.
v a«hr Klagelieder, tont; fließt, mitleids-

J volle Zahren!
Mir iſt allein mein Harm zu ſchwer:
Denn Gellerts Geiſt entfloh zu hohern

Spharen;
Der liebling Deutſchlands iſt nicht mehr.

KWelch Chor von Tugenden ſahn wir mit
Jhm verſchwinden!

Wen wird in langer Jahre Reih
Die Frommigkeit, die Wahrheitsliebe

finden,
Der unſer zweyter Gellert ſey?

Dir, o Germanien! iſt deine Zierd
entriſſen;

Du wirſt Jhn in der edlen Zahl
Der Dichter und der Weiſen oſt vermiſſen;

Er ſang vor dir zum letztenmal!

Er
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Er ſang zum letztenmal auf dieſem Er—
denkreiſe;

Denn weit erhabner tonet dort,
Wohin Er floh, zu des Allmacht'gen Preiſe
Sein Lied durch Ewigkeiten fort.

Jhn klagt man im Palaſt; Jhn klagt
man unter Hutten:

Die Tugend liebte Seinen Scherz.
Den Menſchenfreund, den Lehrer frommer

Sitten
Betrauret jedes weiche Herz.

Der ehrfurchtwerthe Greis, der Jung
ling und die Schone,

Von Jhm bezaubert, klagen Jhn;
Und Enkeln wird noch manche ſtille Thrane,

Die Sein Gedachtniß ehrt, entfliehn.

W. F. H. Reinwald.
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Der Hof,
die Stadt,

der Schatten des Dichters.

ſ5..Vin Weiſer, der ſich Lob bey ſeinem Volk
erwarb,

Daß Jhn der ganze Hof ſo wie die Stadt
verehrte;

Und ihn mit gleichem Beyfall horte,

Der ſtarb.

Sein Auftritt war vorbey es ſiel der
Vorhang nieder

Gleich ſchwiegen Harmonie und Melodie
und Lieder;

Und ſahen mitleidsvoll dem fluchtgen Schat
ten nach,

Der von der Buhne gieng, und noch im
Geehghen ſprach.

Der Hof empfand, was Edelmuth em—
pfindet,

Die ſich mit dem Verdienſt, auch ohne Stand,

verbindet;

Und
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Und gab der Stadt mit allem Fleiß
Von ſeiner Menſchlichkeit den ſicherſten Be—

weis.
So kann Verdienſt, ſprach man, dem Va—

terlande nutzen!
Doch könnt' es vor, dem Tod den Tugend—

freund beſchutzen:

Der Dichter lebte noch, den alle Welt be—
klagi,

Jhm Pflicht und Ehrfurcht weiht, nach ſei—

nem Ende fragt.

 Hier fiel der Schatten ein: Mein Ab.
ſchied war genommen;

Jch wollt' in dieſe Welt mit Fleiß nie wie
derkommen.

Zwar hab ich den Geſchmack in Deutſchland

vorgebracht,
Jhn ohne Vortheilſucht in Fabeln kund ge—

macht.

Jch lehrt' ihn, frey von Zwang, in an—
muthsvollen Bildern,

Rein, gleich dem Sonnenlicht, die ſchonſte

Wahrheit ſchildern;
Begriffe mahlt ich aus, ich zeichnete ſie klar,

Daß
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Daß jeder ſchon, naif, leicht und begreiflich

war.
Was bleibt mir fur ein Ruhm, den ich mir

hier erworben?
Der Hof ſpricht mit der Stadt: der Dich—

ter ſey geſtorben!

Geſtorben? Nein! es ſtirbt kein Dichter nicht,
Von deſſen Schriften man in allen Landern

ſpricht;
Doch ſprache man von mir, ich ware abge—

ſchieden,

Dieß nahm' ich willig an, und ware wohl
zufrieden.

Denkt, Freunde, wie ihr wollt; doch glaubt
mir auf mein Wort:

Mein Tod gleicht keinem Tod, ich lebe bey

euch fort.

Jhr glaubt es nicht? Jch will euch uber—

zeugen;
Man wird von meinem Tode ſchweigen.

Mein Korper war es nicht, durch den
ich euch gefiel;

Mehr wars der feine Geiſt mit ſeinem Sai—
tenſpiel,

Der
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Der durch der Tone Klang Bruſt, Herz
und Ohr entuckte,

Daß alles Gellert! ſchrie, ſo bald es mich
erblickte;

Drum wars mein Geiſt, der euch geruhrt,
Der mir das Lob erwarb, das mir noch itzt

gebuhrt;
Der an der Pleiße Strand, ernahrt vom

Witz der Alten,
Die wir aus Griechenland und Rom fur

Muſter halten,
Dem kunftgen Enkel ſang. Habt ihr ihn

je geſehn?
Sang er deswegen wohl euch minder reizend

ſchon?
Von ihm wars ausgemacht, daß er im

Korper lebte,
Durch neuer Schriften Witz nach Ewigkei—

ten ſtrebte.
 Nun gut! hier iſt mein Geiſt! ſeht meine

Schriften an!
Jſt man da todt, wenn man noch ſiugen kann?

aßt ſich in Sachſens Dichterchoren
Jtzt weniger mein Geiſt nach ſeinem Abſchied

bören?
Wer
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Wer nur Geſchmack, Verdienſt und Witz
und Dichtkunſt liebt,

Von dem bin ich gewiß, daß er mir Bey—
fall giebt.

Noch geh ich mit euch um, euch lehr' ich
Fabeln dichten;

Und war' ich, Freunde, todt, wie konnt'

ich unterrichten?
Die Schriſten ſind mein Geiſt, die uberlaß

ich euch,
Die ſehen mir noch immer gleich.

1—
Des Dichters Schatten floh nun hat

er uberzeuget,

Daß Gellert lebt und ſingt, und nicht im
Tode ſchweiget.

Es ſtimmten Hof und Stadt mit in die

Fabel ein:
Es muß des Dichters Geiſt hier noch am

Leben ſeyn.

Zweytes St. Q Ver—
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Verzeihe, Gellert, mir, wenn ich es
nicht bedachte,

Und Deinen fruhen Tod zu einer Fabel
machte.

Es folgten Dir betrubt die Fabeln bis ans

Grab;
Wars Wunder, wenn Dein Tod mir Stoff

zur Fabel gab.

ni

J. C. Steiger.

Odbe.
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Ode.
ſg:Cs hangt die Laute verwaiſt, ſie ruhrt kein

glucklicher Dichter

So glucklich, als ſie ſonſt Gellert ge—
ruhrt.

Es klangen Tone von ihr, die Deutſchland
ſonſt niemals gehoret,

Wo Witz und feiner Geſchmack noch
nicht galt.

Nicht war ikariſcher Flug, Gerauſch hoch
trabender Worte

Der ſilbernen Saiten betäaubender Ton;
Sie ſang, was Gottern gefiel, nicht ſtolz

auf hohen Cothurnen,
Jn Worten, die uns das Alterthum leiht.

Sie war in Deutſchland geſtimmt Paris
und London erſtaunten,

Daß ſie den Volkern Europens gefiel;
Apollo ſtimmte ſie ſelbſt, Europa horte ſie

J ſehlagen,
ußft ihr frohlockenden Beyfall auch zu.

Q 2 Der



Der Deutſchen Sprache gewann in Worten,
die man ſchon kannte,

Doch neu harmoniſch in Anmuth geſetzt.
Es ſtand das Weltall erſtaunt, wenn Gel

lerts Laute ſich regte,
Und edlern fuhlbarern Seelen vorſang.

Es war der Sterblichen Herz durch ſimple
Unſchuld geruhret;

Jhr horchten Bauern und Konige zu;
Jtzt klaget die Tugend betrubt: Wer wird

die Junglinge lehren
Und bilden, wie ſie der Dichter gebildt!

Wo ſingt die ſchopfriſche Kraft in neu melo
diſchen Tonen;

Jn Tonen, wie ſie der Dichter einſt ſang?
Und wer erſetzt den Verluſt, erhalt Germa

niens Ehre,
Singt fort, was machtigern Volkern

gefallt?

J.C.S.
Ode.
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Und wie! ein Gellert ſtirbt? o! fließe,

Mitleidszahre!

Sein Tod iſt ein Verluſt der Welt.

Der Sachſen wahrer Stolz, und Deutſch

lands Ruhm und Ehre,
Der Zeiten Wunder liegt entſtellt.

Der Thron, die Hutte zollt Jhm unbe
ſcholtne Liebe;

Ein Gellert war ſie werth: und der
Hat bleyernes Gefuhl, der unempfindlich

bliebe,

Jndem es heißt: Er iſt nicht mehr!

Es dachten Volker Jhn, und ſuhlten

hohre Triebe,

Das, was Er ſchrieb, war ihre Wahl.

O 3 Er
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Er war ein Menſchenfreund, ſo ſchon, ſo

ſanft, wie Liebe;

Ein ſchoner Geiſt; Sein Herz Moral.

Die Andacht wahlt Sein Lied in truben

Finſterniſſen;

Sie ſingt, ſie fuhlt; es weicht der Schmerz,

Die Ruhe kommt zuruck, und alle Lieder

gießen

Empfindung in des Chriſten Herz.

Ein Polhyhiſtor mag viel Folianten ſchrei

ben,

Und einſt? Die Nachwelt kennt ihn nicht.
Mein Gellert ſchrieb furs Herz, Er wird

in Segen bleiben:

Jhn ehren iſt der Nachwelt Pflicht.

Bey Seinem Grabe klagt der Edle,
Jhm zum Ruhme;

Dieß iſt Sein Epitaphium.

Jhr
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Jhr Schonen, ziert das Haupt mit einer

weiſen Blume,

Jhn zu betrauren, euch zum Ruhm.

Jhnm gleich wird einſt mein Leib ins Grab
hinabgeriſſen,

Dann wird mein Geiſt Jhn glucklich ſehn.

Dann will ich zu Jhm fliehn, den ſchonen

Dicchter kuſſen,
Und mein Geſuhl ſoll Er erhohn.

G.

il

I

OQ 4 Betrach—
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Andenken des ſeligen Gellerts.

Srhabne Tugenden zu ehren,

Sie noch den ſpaten Enkeln lehren,

Jſt edler Seelen Schuldigkeit;
Ja, großen Geiſtern in Geſchichten

Ein ewig Denkmaal aufzurichten,

Zeugt ſelbſt von innrer Dankbarkeit.

Zu unſrer Zeiten wahrer Ehre
Vereinen ſich der Dichter Chore,

Und ſingen, Gellert, Deinen Ruhm.
Die kleinen Stumper, und auch Meiſter,

Die ſchönen und die niedern Geiſter

Baun alle Dir ein Heiligthum.

Dich
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Dich preißt das Alter und die Jugend,

Weil Deine Redlichkeit und Tugend

Sie ſelbſt zu ihren Pflichten ruft.
Noch lange wird Dein frommes Leben
Der Nachwelt Reiz und Beyſpiel geben,

Sie ehre ſpat noch Deine Gruft.

Doch iſt vielleicht dem Vaterlande

Dein wurdigs Lob nicht eine Schande?
Ruhmt man Dich nicht vielleicht zu ſehr?

Jſt auch Dein Ruhm der Sachſen Ehre?
Jſts wahr, was ich ſo oft jetzt hore:

Er ſtirbt Kein Gellert iſt nicht mehr?

J

Q An
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An Gellert.
G—u ſtirbſt! wie nenn ich Dich, den En—

gel feyernd nennen;
Dich, den mein fuhlend Herz verehrt?

Gott und des Menſchen Werth zu kennen,

Dieß, dieß hat mich Dein Lied gelehrt.

Dir dank ichs, Wurdigſter, daß ich die
Tugend liebe;

Dir dank ichs, daß ich glucklich bin:
Bald ſeh ich Dich, dann fuhl ich hohre

Trriebe,
Dann fuhl ich, daß ich ſelig bin.

R.
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Auf

Gellerts Tod.
o
Sbn klaget die Religion,
Jhn, ihren Herold, ihren Sohn;
Das Chor der Wiſſenſchaften trauert,
Mit ihnen weint der Muſen Schaar,
Daß Gellerts Ruhm nur ewig dauert,
Und Er nicht ſelbſt unſterblich war.
Schmuckt mit einer weiſen Blume
Unſers frommen Gellerts Grab,
Den der Menſchlichkeit zum Ruhme
Gutig uns der Himmel gab.
Klagt Jhn, Mabchen, Jungling, klage,
Der an Seinen Lippen hieng,
Daß Er in dem Herbſt der Tage
Schon des Himmels Lohn empfieng.

M.L.

Gel



Gellerts Große im Sterben.
FEs war zwar Gellert groß in allen Sei—

nen Werken;
Doch ließ Er ſterbend erſt die wahre Große

merken,

So ſtandhaft und ſo groß war Er dem
Code nah,

Daß ſelbſt der Seraph ſtaunt', als er Jhn
ſterben ſah.

F. G. Freitag.

Gellers Lieder.
Eine Parodie“, von F. G. Freitag.

Ses Himmels auserwahlten Choren

Ließ Aſſaph Gellerts Lieder horen,
Und jeder Engel war ganz Ohr.
„Jhr ſchmeichelt meinem treuen Sohne!

Sprach Jehovah von ſeinem Throne,
„Jhm ſagt' ich, was er ſang, erſt vor.“

G. den Almanach der deutſchen Muſen, aufs Jahr
1770. G. 237.

Auf



Auf

die unbedachtige Vergleichung

des ſel. Herrn Profeſſor Gellerts

mit dem

Herrn von Voltaire.

qcuuLWBie ſchandlich wird Dein Ruhm, o Gel
lert! uicht entweiht,

Wenn unbedachter Witz Dir ſchmeichelnd

Weihrauch ſtreut:

Es wird dem Arouet Dich niemand ahn—

lich finden,

Als der den Belial mit Chriſto kann ver—

binden.

F. G. Freitag.

Gedan—



Gedanken
eines niederſachſiſchen Verehrers

des verewigten Gellerts.

238

Faß ich von Gellerts Ruhm ein dank.
bar Echo ſey,

Reizt, als ein Grund der Pflicht, mich bil.
lig mancherley;

Jedoch vorzuglich auch, daß man kann deut.

lich leſen:
Er ſey ein Chriſtian, ein Furchtegott

geweſen.

G
Der Dichter wollte ſich die Ewigkeit er—

werben;
Doch da die ſchonſte Blum' im Alter wieder

ſtirbt:
So dacht' er, du mußt eher ſterben,

Eh dich die Zeit verdirbt.

J. C. Steiger.
Wenn



5Wenn Menſchen uns mit allen Wurden

Nur großre Sorg und Muh aufburden,

Dann, Freunde, iſt von unſrer Zeit

Ein Schritt bis auf die Ewigkeit.

Dir, Gellert, ſollt' ein jeder gleichen,
An Feinheit Deinen Witz erreichen;

Die Ehre gab Dir keine Ruh;
Dir liefen Arm' und Reiche zu.

Dann ſprach Gott: Es wird Gellert
ſterben,

Er ſoll die Seligkeit ererben;

Mit Menſchen theil ich keinen Ruhm;

Komm, Dichter, in mein Heiligthum!

J. C. Steiger.

Brauchſt



Brauchſt Du zu Deinem Ruhm ein ewges
Monument,

Wobey der Enkel ſteht und Deine Schrif—
ten nennt?

O nein! die Ehrfurcht will im guldnen
Marwor leſen:

Sie ſey fur Dein Verdienſt undankbar nie
geweſen.

J. C. Steiger.

Auf
Gellerts ſehr erbauliches Ende.

58XVir wunſchen uns, wir Sohne dieſer Erde,
Daß unſer Ende auch ſo herrlich werde,
Wie Gellerts war. Daß wir bey Engel—

Choren
Jhn ſingen horen.

H. in Gorlit—

Ende des zweyten Stucks.
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